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Summary 
In greenhouse tests the range of wild and cultivated plants 
susceptible to Peronospora tabacina Adam was established. 
The pathogen originated from naturally infected tobacco 
plants in Germany affected most of the investigated Nicotiana 
species and some other members of the Solanaceae. Besides 
Nicotiana species cited in publications proved to be very 
. susceptibJe·in all stages of growth N. fragrans, N. noctiflora, 
N. rustica var. asiatica, N. rustica var. texana, N. solanifolia, 
and N. tomentosiformis . Opposite to former results N. longi-
flora and N. plumbaginifolia have been never resistant. N . deb-
neyi showed to be highly resistant in all stages of growth, 
N. megalosiphon, N. goodspeedii, N. maritima, and N. sua-
veolens when they were more than 6 weeks old. Peronospora 
tabacina moreover attacked Physalis lancifolia, Capsicum 
annuum, and C. frutescens. Seedlings died, older plants only 
get lesions on leaves. Schizanthus pinnatus, Hyoscyamus 
muticus, and Petunia X hybrida were slightly attacked. Lyco-
persicon esculentum and Solanum melongena susceptible in 
seedbed in the U.S.A. here remained free from infections. 
Finally it is indicated that numerous host plants of Perono-
spora tabacina are present in Germany all over the year. 
Because affected plants may favour the beginning and dis-
tribution of blue mould in tobacco culture, all host plants 
should be respected in the control of this trouble. 
Literatur 
Adam, D. B.: Blue mould of tobacco. J. Dept. Agric. Victoria 
31. 1933, 412-416. 
DK 632.35 Streptomyces: 633.491 
An g e 11, H. R., and Hi 11, A. V. : Downy mildew (blue mould) 
of tobacco in Australia. Counc. Scient. Industr. Res. Bull. 
65. 1932. 30 pp. 
Anonym: Nach schriftlichen Mitteilungen der European and 
Mediterranean Plant Protection Organisation (E.P.P.O.), 
Paris, vom 3. 3. 1961 und 23. 3. 1961. 
Armstrong, G.M., and Albert, W . B.: Downy mildew of 
tobacco on pepper, tomato, and eggplant. Phytopathology 
23. 1933, 837-839. 
C 1 a y t o n, E. E. : Resistance of tobacco to blue mold (Perono-
spora tabacina). J. agric. Res. 70. 1945, 79-87. 
Hi 11, A. V.: Blue mould of tobacco - a review. Techn. Pap. 
Div. Plant Ind. C.S.I.R.O. Austr. 9. 1957. 16 pp. 
McAlpine, D.: Report by the vegetable pathologist. In: 
Annual Report Dept. Agric. Victoria 1899 (1900), p. 
222-269. 
Smi th-Whi te, S., Macindoe, S.L., and Atkinson, W.T.: 
Resistance of Nicotiuna species to blue mould (Perono~ 
spora tabacina Adam). J . Austr. Inst. agric. Sei. 2. 1936, 
26-29. 
Ti s da 1 e, W. B.: Pepper downy mildew in Florida. Plant Dis. 
Reptr. 32. 1948, 130. 
Wark, D. C.: Nach briefl. Mitteilung, 1961. 
Wolf, F. A., Dixon, L.F., McLean, R. A., and Darkis, 
F. R.: Downy mildew o.f tobacco. Phytopathology 24. 1934, 
337-363. 
Wolf, F. A.: Tobacco downy rnildew, endemic to Texas and 
Mexico. Phytopathology 37. 1947, ?21-729. 
• Eingegangen am 25. April 1961. 
Zur Bewertung des Kartoffelschorfes (Streptomyces scabies) 
Von Alfred No 11, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Einleitung 
Der durch Streptomyces scabies hervorgerufene ge-
wöhnliche Schorf der Kartoffelknollen hatte schon im-
mer eine größere wirtschaftliche Bedeutung. Gegenwär-
tig gilt dies jedoch in besonderem Maße. Einer der 
Gründe hierfür ist die Bildung der Europäischen Wirt-
schaftsgemeinschaft (EWG), die infolge des automati-
schen Kontingentabbaues auf dem Gebiete der Kartof- · 
felwirtschaft eine Qualitätssteigerung verlangt, um der 
ausländischen Konkurrenz zu begegnen (De et je n 1960, 
Westermann und Kinsch er 1960, Anonym 1960 a). 
Für den Markt bedeutet dies u. a. eine erhöhte Anforde-
rung an das Äußere der Knollen, sowohl bei Speisekar-
toffeln als auch bei Pflanzkartoffeln, bei diesen nament-
lich für den Export. Dabei spielt aber der Kartoffelschorf 
wegen seiner weiten Verbreitung eine hervorragende 
Rolle. - Die erhöhte Bedeutung dieser Krankheit ergibt 
sich ferner aus der rapiden Zunahme,des Verkaufes def 
Speisekartoffeln in Kleinpackungen, z. B. in Cellophan-. 
beuteln, wodurch begreiflicherweise jede Unansehnlich-
keit der Knollenschale, also auch <;lie Schorfigkeit, einer 
verstärkten Kritik durch den Verbraucher, die Hausfrau, 
ausgesetzt ist. Hinzu kommt die - zunächst für Tüten-
ware - ab 1. 1. 1961 geltende Handelsklassenverord-
nung, wonach zum Schutze des Konsumenten ein stren-
ger Maßstab auch an die äußere Beschaffenheit der 
Knollen angelegt wird (Sonnemann 1960, Janeba 
1960, Anonym 1960b) . 
Durch ·diese Situation gewinnt die Frage der B e -
w e r tu n g s w e i s e des Schorfes an Interesse, nicht 
nur für den Handel, sondern auch für die Resistenz-
züchtung und für die offizielle Wertprüfung. - Zahl-
reiche Autoren haben sich bereits mit diesem recht 
komplizierten Thema befaßt (Sc h 1 um berge r 1927 
bis 1944, Millard and Burr 1926, Martin 
1931, Marchionatto and Millan 1934, Leach, 
Krantz, Decker and Mattson 1938, Walker, 
Larson and Albert 1938, Clark, Stevenson and 
Sehaal 1938, Stevenson, Sehaal, Clark and Ake-
ley 1942, Hey 1951, Large and Honey 1955, McKee 
1958, Lowings and Ridgman 1959 u. a.). Von die-
sen seien Schlumberger (1927-1944) und Hey 
(1951) besonders hervorgehoben, die sich bei ihren lang-
jährigen Sortenprüfungen um verschiedene vor allem 
der Praxis Rechnung tragende Lösungen besonders be-
mühten. 
Im folgenden wird über Bewertungsmethoden berich-
tet, wie sie z. Z. arp. hiesigen Institut bei Sorten p r ü-
fu n ~ e n angewandt werden. 
Die Grundlage bildeten die von Sc h 1 um berge r an-
gewandten Methoden, die jedoch in verschiedener Hin-
sicht abgewandelt oder erweitert wurden. So wurde die 
zur Erfassung der Variationsbreite der Verschorfung 
vorgenommene Sortierung der Knollen einer Probe nach 
Befallsgruppen durch eine einfachere, schnellere Me-
thode ersetzt. Ferner wurden Tabellen zur Bestimmung 
des Anfälligkeitsgrades, vor allem des Marktwertes der 
Knollen einer geprüften Sorte eingeführt, worin der 
unterschiedliche Einfluß der verschiedenen Schorftypen 
auf die Qualität der Knollen mehr als bisher zur Geltung 
gebracht wurde. - Für die Schorftypen wurden be-
stimmte, auch auf ihren Ausprägungsgrad (,,Intensität") 
hinweisende Zeichen angewandt. 
I. Versuchsanlage und Probeentnahme 
Z. Z. verfügt das hiesige Institut über drei Prüffelder im 
Raum Braunschweig-Hannover. Diese Felder sind auf natür- · 
liehe We,ise mehr oder weniger stark durch Streptomyces 
scabies verseucht. Sie haben leichte Böden mit unterschied-
lichen Lehm- und Humusanteilen bei einem pH von etwas 
unter 7. Die Teilstückgröß,e für eine Kartoffelsorte je Feld 
beträgt 10 Pflanzstellen mit vier Wiederholungen. Jede Sorte 
wird in drei aufeinanderfolgenden Jahren geprüft. Der Ernte-
termin richtet sich nach dem am jeweiligen Ort für die be-
treffende Reifegruppe üblichen Zeitpunkt. Von jedem Teil-
stück werden möglichst gleichmäßig 50 Knollen entnommen, 
je Sorte 200 Knollen von einem Feld, in einer Mindestgröße · 
von 3,5 cm. 
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Jede Teilstückprobe wird in einem Drahtkorb, durch kurzes 
Einweichen und darauffolgendes mehrmaliges Tauchen ge-
waschen und zur Boni,ur in einem ,flachen Pikierkasten 
(42 X 32 cm) ausgebreitet. Bonitiert wird, um die Schorfstel-
len besser hervortreten zu lassen, in feuchtem Zustande, evtl. 
nach Wiederanfeuchten. 
II. Prüfung 
1. Bedeckungsgrad der Knollenoberfläche 
mit Schorf 
a) Mittlerer prozentualer Bedeckungsgrad 
bei einer Teilstückprobe 
Als Anhaltspunkt für die Bonituren dienen Photos 
von SO-Knollen-Proben sowie von Einzelknollen in 
natürlicher Größe mit unterschiedlichem Schorfbedek-
kungsgrad. Für die Photos der SO-Knollen-Proben wur-
den die Werte bis 200/o Bedeckung durch Flächenmes-
sung der einzelnen Schorfstellen ermittelt, höhere Be-
deckungsgrade durch sorgfältige Schätzung unter Mit-
hilfe mehrerer Personen. Für die Photos der Einzelknol-
len wurde dagegen der Bedeckungsgrad stets durch 
Messung festgestellt. Photos von Einzelknollen mit 
einem Bedeckungsgrad von O bis 80 0/o sind in Abb. 1 
etwas verkleinert wiedergegeben (S. 87). 
Der durchschnittliche Bedeckungsgrad einer Probe 
kann recht genau g es c h ätzt werden. Dies geht daraus 
hervor,· daß dieser Wert nach unseren vergleichenden 
Untersuchungen an einer größeren Zahl von Proben mit 
den Durchschnittswerten übereinstimmte, die wir aus 
den nach der Sc h 1 um b e r g er sehen Methode ermittel-
ten Befallsgruppenwerten der betreffenden Proben (vgl. 
Abschnitt b) errechneten. 
Später wird für jede Kartoffelsorte der Mittelwert aus 
den vier Teilstücken, außerdem für das ganze Sortiment 
das Durchschnittsverhalten errechnet,und zwar zunächst 
von einem Prüffeld, dann von den Feldern insgesamt. 
Ebenso wird bei der Bonitierung der übrigen noch zu be-
sprechenden Merkmale vorgegangen. 
b) Variationsbreite bei einer Teilstückprobe 
Um die Verteilung des Schorfes auf die einzelnen 
Knollen einer Probe möglichst genau erfassen zu kön-
nen, S\)ftierte Schlumberger (1927-1944) die Knol-
len nach Schorfbedeckungsprozenten in sechs Befalls-
gruppen. Auf diese Weise wurde zunächst. auch am hie-
sigen Institut verfahren. Bei dem gegenwärtigen Um-
fang der Sortenprüfungen ist jedoch diese zwar exakte, 
jedoch zeitraubende Methode nicht mehr durchführbar. 
Wir beschränken uns daher auf die Feststellung der 
Extremwerte innerhalb einer Probe. In Verbindung 
mit dem mittleren Bedeckungsgrad (vgl. Abschn. a) ver-
mögen diese Werte - bei wesentlich geringerem Zeit-
·aufwand - ein ~usreichendes Bild von der Schorfvertei-
lung innerhalb einer Knollenprobe zu vermitteln. 
Bei der Zusammenfassung der Ergebnisse von einem 
Feld sowie von den Feldern insgesamt wird noch der 
absolute · Höchstwert des Bedeckungsgrades für die 
jeweilige Sorte vermerkt (s. auch Tab. 1). 1) 
2. Schorftyp 
Der gewöhnliche Schorf äußert sich bekanntlich in 
verschiedenen Formen. Diese werden im wesentlichen 
durch das Zusammenwirken folgender Faktoren bedingt: 
1) Der Angabe des Höchstbefalles mißt He y (1951) für 
Sortenprüfungen sogar eine besondere Bedeutung bei. 
Tabelle 1 
Ergebnis einer Sortenprüfung auf Schorfbefall (Streptomyces scabies) (Näheres s . Text). 
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d 40 10- 60 
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a 20 0-30 
b 30 10-40 
mittel- 17. 8. C 30 0- 40 70 
früh d 40 10- 70 
M 30 5- 45 
a 10 0- 20 
mittel- 21. 9. b 40 10- 50 50 
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a 20 0- 50 
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M 13 3- 30 
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1) Wird voraussichtlich erst ab 1961 angegeben. 
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Abb. 1. Kartoffelknollen mit unterschiedlichem prozentualem, durch Messung ermitteltem Schorfbedeckungsgrad 
(Streptornyces scabies). , 
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1. Tieie des abgestorbenen Rindengewebes, 2. Grad der 
Rißbildung an der Infektionsstelle, 3. Umfang der Neu-
bildung von Rindengewebe unter dem Schorf, 4. Ab-
stoßungsgrad des abgestorbenen Gewebes (Noll 1939). 
Es werden folgende Typen unterschieden: 
Flachschorf: Flache Lagen abgestorbenen (.,schorfigen") 
Gewebes . 
Tiefschorf : Tiefer in die Rinde reichendes abgestorbe-
nes Gewebe, das durch Abgang verschieden tiefe Narben zu-
rücklassen kann. 
B u ck e 1 s cho rf : WarzenförmigeErhebungen auf derKnol-
lenschale, die aus hypertrophiertem Rindengewebe bestehen, 
mit Schorf bedeckt oder davon frei sind. 
B u c k e 1-T i e f schor f: Stellen mit erhabenen Rändern 
und zentrale11 Vertiefungen, sonst wie der Buckelschorf. 
Die einzelnen Schorfstellen (.,Schorfwarzen") sind etwa 
kreisförmig mit radiären und konzentrischen Rissen. Ihre 
Größe schwankt von 1 bis mehreren Millimetern. Bei dichter 
Knollenbedeckung vereinigen sie sich zu größeren Flächen. -
Die Schorfschicht wird von Korks chic h t e n unterbrochen, 
gewöhnlich am meisten bei schwacher, am wenigsten bei 
starker Schorfbildung, daher bei Tiefschorf weniger als bei 
Flachschorf und Buckelschorf. 
Bräunliche Risse über größere Schalenteile ohne schärfer 
begrenzte schorfige Areale deuten gewöhnlich auf einen 
physiologischen Defekt hin (.,Schalenrissigkeit"), der mit der 
hier vorliegenden Krankheit, etwa mit dem Flachschorf, nichts 
zu tun hat. Die Diagnose ist mitunter schwierig. Stärkere 
Schalenrissigkeit wird im Versuchsprotokoll stets vermerkt. 
Die Schorftypen werden durch römische Ziffern 
mit ver s eh i e den e m Vor z e i ehe n gekennzeichnet, 
wodurch sowohl der Typ · als auch sein Ausprägungs-
grad zum Ausdruck gebracht und zugleich eine über-
sichtliche Protokollführung sowie leichte Aufarbeitung 
der Prüfungsergebnisse ermöglicht werden. 
Es bedeuten: 
+IV= Buckelschorf, etwa 4 mm hoch oder mehr 
+ III = Buckelschorf, 3 mm 
+ II = Buckelschorf, 2 mm 
+ I = Buckelschorf, 1 mm 
0 = Flachschorf 
-I = Tiefschorf, 1 mm 
-II = Tiefschorf, 2 mm 
-III = Tiefschorf, 3 mm 
-IV = Tiefschorf, 4 mm oder mehr. 
Höhere Grade als + IV und -IV werden selten be-
obachtet. Ist beim Tiefschorf die abgestorbene Substanz 
herausgebröckelt, so dient die Tiefe der dabei hinter-
lassenen Narben als Maßstab. Der Buckeltiefschorf zählt 
hier aus praktischen Gründen zum Buckelschorf, wenn 
sich die kraterförmigen Vertiefungen über der Ober-
fläche der Knollenschale befinden, zum Tiefschorf, wenn 
sie darunterliegen. · 
Treten bei einer Sorte, was häufig geschieht, meh-
rere Schorftypen nebeneinander auf, so wer-
den die Anteile in geschätzten Prozenten angegeben. 
Bei der Zusammenfassung der Ergebnisse der vier Teil-
stücke wird dann für jeden Schorftyp der durchschnitt-
liche Anteil errechnet (s. auch Tab. 1). Geringe Anteile 
von Flachschorf sowie schwachem Buckel- und Tief-
schorf werden nicht berücksichtigt. 
3. Anf äl 1 igk e i ts gr ad 
Hierbei wird der durchschnittliche Anfälligkeitsgrad 
einer Sorte und auch der höchste, jemals bei einer Knolle 
der betreffenden Sorte beobachtete Anfälligkeitsgrad 
ermittelt. 
Der Anfälligkeitsgrad steigt mit der Flächen- und Tie-
fenausdehnung des Schorfes. Buckelbildungen auf der 
Schale bleiben hier, obwohl sie häufig das Krankheits-
bild beherrschen, außer Betracht, sofern sie - was zu-
meist der Fall ist - auf einer Hypertrophie des Rinden-
gewebes beruhen (vgl. auch Abb., No II 1939); diese 
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rechnen nicht zu den Anfälligkeitssymptomen. Da der 
Buckel'schorf kaum stärkere, durch Abstoßung von Sub-
stanz mitunter sogar schwächere Schorfschichten als der 
Flachschorf aufweist, wird er in der Regel nicht anders als 
der Flachschor f bewertet. - Entscheidend sind .die zur 
üblichen Rodungszeit einer Kartoffelsorte vorhandenen 
Anfälligkeitssymptome. Unberücksichtigt bleiben die vor 
dieser Zeit herrschenden, mitunter abweichenden Ver-
hältnisse. · 
Der für eine Kartoffelsorte aus Schorfbedeckungsgrad 
und Schorftyp unter den Prüfungsbedingungen sich er-
gebende Anfälligkeitsgrad wird der nachstehenden 
Tabelle 2 entnommen. 
Tabelle 2 
Bestimmung des Anfälligkeitsgrades einer Sorte unter Berück-
sichtigung von Schorfbedeckung und Schorftyp. 
S h f I Bedeckungsgrad 
c or typ 0%110%120%130%140%150%160%170%180%190%1100% 
Flach- und 
Buckel-
schorf 1 1,1 1,2 1,2 1,3 1,4 1,5 1,6 1,6 1,7 1,3 
- · -
- -
Tiefschorf, 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Typ - I 1 2,2 2,4 2,5 2,7 2,8 3,0 . 3,2 3,3 3,4 3,6 
Tiefschorf, 1 1 f l -T -1 1 1 1 1 1 5,4 
7,2 Ti~h:;I 1 : 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 ::: 1 
_ _,___ 
Ti1;;h~i~1 l 15,5 15,916,3 16,7 17,l l 7,5 17,818,2 18,61 9,0 
Erläuterung: 
1 = geringste Anfälligkeit, 9 = höchste Anfälligkeit2). 
Bei 100 0/oiger Schorfbedeckung durch den stärksten Tief-
schorf (Typ -IV) ist der höchste überhaupt mögliche Anfäl-
ligkeitsgrad erreicht, so daß hier die Note 9 gegeben wurde. 
Für den Flach- und Buckelschorf wurde, entsprechend der 
relativ schwacheri Schorfschicht dieser Typen, bei dem glei-
chen Bedeckungsgrad die Note 1,8 veranschlagt. Die vertika-
len Zwischenwerte ergeben sich durch einen linearen Abfall. 
Gegenüber der Note 9 bei 100 °/o Schorfbedeckung erachteten 
wir für den stärksten Tiefschorf die Note 5,5 bei 100/o Bedek-
kung 'a!s angemessen. Um im gleichen Verhältnis zu bleiben, 
erhielten schließ,lich der Flach- und Buckelschorf bei diesem 
Bedeckungsgrad die.Note 1,1. Die übrigen Werte ergeben sich 
zwangsläufig durch linearen Abfall oder Anstieg. Korrek-
turen der angenommenen Werte in gewissen Grenzen be-
halten wir uns im weiteren Verlauf unserer Prüfungen vor. 
Beim Vorliegen von Typengemischen wird zu-
nächst der mittlere prozentuale Anteil eines jeden 
Schorftyps an dem Gemisch mit dem für den betreffen-
den Typ und dem jeweiligen Schorfbedeckungsgrad gel-
tenden Anfälligkeitsgrad (s. Tab. 2) multipliziert. Dann 
werden die daraus erhaltenen Werte addiert. Die 
Summe, dividiert durch 100, ergibt den Anfälligkeits-
grad unter Berücksichtigung aller (zumindest der häufig-
sten) bei einer Kartoffelsorte vorgefundenen Schorf-
typen (s. auch Tab. 1). 
Beispiel : 
Schorfbedeckungsgrad 50 0/o der Knol!enoberfläche 
Schorftypus 0, Anteil am Typengemisch 40 0/o 
Schorftypus - II, Anteil 60 0/o. 
2) Mit diesem Schema passen wir uns den gegenwärtigen 
Bestrebungen an, wonach, zumindest für den westeuropäischen 
Raum, ein Bewertungsschema eingeführt werden soll, das für 
alle Krankheiten, Schädigungen und andere zu prüfende 
Eigenschaften der Nutzpflanzen gilt, also auch für den Kartof-
felschorf. Aus bestimmten Gründen wählte man hierfür das 
auch hier angewandte Schema von 1 bis 9, unter Ausschluß 
der Zahl 0. 
40 X 1,4 (Einzelwert nach Tabelle 2) 56 
60 X 4,3 (Einzelwert nach Tabelle 2) 258 
Summe: 314 
314: 100 = 3,14 (Anfälligkeitsgrad) . 
Die mit' Dezimalstellen erscheinenden Zahlen werden 
nötigenfalls auf ganze einstellige Zahlen von 1 bis 9 ab-
gerundet. 
4. Marktwert 
Der hier besprochene Marktwert betrifft lediglich 
Speisekartoffeln. Er setzt sich aus zwei Faktoren zu-
sammen, dem durchschnittlichen Prozentsatz der schor-
figen Knollenoberfläche einer Sorte und dem Schorf-
typus. Der Schorftypus wird jedoch beim Marktwert 
unter einer größeren Zahl von Gesichtspunkten als beim 
Anfälligkeitsgrad (s. o.) beurteilt, und zwar 1. nach dem 
ästhetischen Eindruck, besonders auf den Konsumenten, 
2. nach den technischen Schwierigkeiten beim Schälen, 
3. nach den Schälverlusten, 4. nach der Lagerfähigkeit 
der Knollen. 
Der F 1 ach schor f bedingt lediglich eine, wenngleich 
nicht zu unterschätzende, ästhetische Wertminderung, 
die mit dem Schorfbedeckungsgrade zunimmt. Noch 
mehr als beim Flachschorf leidet das Aussehen der 
Knollen beim B u c k e 1 s eh o r f, mit dessen höheren Gra-
den dazu noch empfindliche Schälverluste verbunden 
sind. Am meisten ist das Aussehen der Knollen beim 
Tiefschorf beeinträchtigt, der ferner bei höheren Gra-
den zu besonders starken Schälverlusten sowie zu Schäl-
schwierigkeiten führt, und zwar schon bei relativ ge-
ringem Bedeckungsgrad. Bei starkem Tiefschorf ist 
außerdem die Lagerfähigkeit der Knollen in Frage ge-
stellt. · 
Der unter den Prüfungsbedingungen für eine Kartof-
felsorte aus Schorfbedeckungsgrad und Schorftypus sich 
ergebende Marktwert wird der nebenstehend wieder-
gegebenen Tabe 11 e 3 entnommen. 
Rei einem Schorfbedeckungsgrad von 10 °/o wurde für den 
Flachschorf (Typ 0) die Note 8,8 angenommen, für den stärk-
sten Buckelschorf (Typ + IV) dagegen die Note 6 und für den 
stärksten Tiefschorf (Typ -IV) nur noch Note 3. Vom Flach-
schorf ausgehend · fällt also der Marktwert beim Tiefschorf, 
entsprechend seiner besonderen Wertminderung, in höherem 
Maße als beim Buckelschorf . . Der Wertabfall ist jedoch, wie 
die vertikale Zahlenreihe verdeutlicht, bei schwacher Aus-
prägung dieser Typen noch gering, da hier~ im Hinblick auf 
die allgemeine Schäldicke - noch kaum ein zusätzlicher Sub-
stanzverlust beirri Scliälen zu erwarten rst. Mit zunehmender 
Ausprägung der Typen wird aber der Abfall immer steiler. -
Der Wertabfall bis zum höchsten Bedecklingsgrad verläuft da-
gegen bei jedem Schorftyp linear. Somit sinkt der Marktwert 
beim stärksten Tiefschorf bis auf 1, als niedrigster Wert, 
während beim stärksten Buckelschorf noch -Note 2 bleibt. -
Da es naturgemäß schwierig ist, eine Wertminderung ·durch 
den Schorftypus unter den verschiedenen Gesichtspunkten in 
Za.hlen auszudrücken und dies teilweise eine Ermessensfrage 
ist, wollen wir uns Korrekturen in gewissen Grenzen vor-
behalten, die von weiteren Untersuchungen abhängen. Des-
halb soll auch die Marktfähigkeitsgrenze innerhalb der hier 
aufgestellten Wertskala noch nicht erörtert werden. 
Er 1 ä u t er u n g: Note 1 = geringster Marktwert -
Note 9 = höchster Marktwert 3) 
(Näheres im Text) . 
Bei Typengemischen wird in der Ermittlung des 
Marktwertes wie beim Anfälligkeitsgrad vorgegangen. 
Die in Tab. 3 mit DezimalsteUen erscheinenden Noten 
werden evtl. später auf ganze einstellige Zahlen ab-
gerundet. · 
3) Die Note 1 drückt hier eine geringe Qualität, beim An -
f ä 11 i g k e i t s g r ad dagegen eine hohe Qualität aus, wodurch 
Mißverständnisse möglich sind. Da aber eine Umkehr (9 = ge-
ringster Marktwert) aus anderen Gründen ebenfalls bedenk-
lich erscheint, bleibt es vorerst bei diesem Schema. 
Tabelle 3 
Ermittlung des Marktwertes schorfiger Speisekartoffeln unter 
Berücksichtigung des Schorfbedeckungsgrades und des Schorf-
typs. 
Anteil der verschorften Knollenoberfläche 
Schorftyp im Durchschnitt der Probe (etwa) 
O%Jlo%J20%J3o%J4o%J5o%J6o%J70%J80%J~o%J100% 
+ IV 
= Buckel-
schorf, 
4mm und 
mehr 9,0 6,0 5,6 5,1 4,7 4,2 3,8 3,3 2,9 2,4 2,0 
+ III 
= Buckel-
schorf, 
etwa 3 mm 9,0 7,4 6,9 6,3 5,8 5,2 4,7 4,1 3,6 3,0 2,5 
+ II 
= Buckel-
schorf, 
etwa 2 mm 9,0 8,3 7,7 7,1 6,5 5,8 5,2 4,6 4,0 3,4 2,8 
+ I 
= Buckel-
schorf, 
etwa 1 mm 9,0 8,7 / 8,1 7,4! 6,8 6,1 5,5 4,8 4,2 3,51 2,9 
0 
6,21 3,6i ~ Flach-schorf 9,0 8,8 8,1 7,5 6,8 5,5 4,9 4,2 2,9 
-1 
= Tief-
schorf, 
etwa 1 mm 9,0, 8,6 8,0 7,3 6,7 6,0 5,4 4,8 4,11 3,5 2,9 
--
- II 
= Tief-
schorf, 
etwa 2 mm 9,0 7,8 7,2 6,6 6,1 5,5 4,9 4,3 ,-3,8 3,2 2,6 
- III 
= Tief-
schorf, 
etwa 3 mm 9,0 6,0 5,6, 5,1 4,7 4,2 3,8 3,3 2,9, 2,4 2,0 
- IV 
= Tief-
schorf, 
4 mm und 
mehr 9,0 3,0 2,8 2,6 2,3 2,1 1,9 1,7 1,4 1,2 1,0 
Um der Praxis die Ubersicht über die Versuchsergeb-
nisse zu ·erleichtern, führte Schlumberger noch den 
Hundertsatz marktfähiger Knollen an, und 
zwar · in Zählprozenten. Solche Angaben sind auch von 
uns vorgesehen, jedoch in Gewichtsprozenten und 
- nach Möglichkeit - unter Einbeziehung des Schorf-
typs, der dabei anscheinend noch nicht berücksichtigt 
wurde. Der Wert solcher Angaben ist freilich begrenzt, 
da nichts Näheres über die Schorfverhältnisse außerhalb 
wie innerhalb dieses Prozentsatzes ausgesagt wird. , 
, Zusammenfassung 
Es wird beschrieben, wie z. Z. am hiesigen Institut 
bei der Bewertung schorfiger, durch Streptomyces sca-
bies befallener Kartoffelknollen vorgegangen wird. 
In Betracht gezogen wurden der Bedeck.ungsgrad der 
Knollenoberfläche mit Schorf, die Variationsbreite, der 
Höchstbefall und der Schorftyp. 
Hierbei wurde nach möglichst einfachen und praktisch 
brauchbaren Methoden zur Erfassung und Auswertung 
der verschiedenen Merkmale gesucht. 
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U. a. wurde eine Tabelle zur Bestimmung des Markt-
wertes schorfiger Knollen ausgearbeitet, worin der 
unterschiedliche Einfluß der verschiedenen Schorftypen 
auf den ästhetischen Wert der Knollen sowie auf Schäl-
verluste und Schälschwierigkeiten besonders zur Gel-
tung gebracht wurde. 
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Schäden an Stachelbeertrieben durch Phytophthora cactorum 
Von Alfred Schmidle, Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
Anfang Juni 1958 wurden mir Stachelbeertriebe über-
sandt1), die an der Spitze abgestorben und hakenför-
mig gekrü_mmt waren (Abb. 1). Die nähere Untersuchung 
-zeigte, daß der diesjährige Zuwachs braunschwarz ver-
färbt und bis ins Innere zerstört war. Die Faulstelle griff 
z. T. 5-10 cm auf den vorjährigen Trieb über, doch war 
hier nur die Rinde braun verfärbt, während das Holz 
und das Mark gesund erschienen; ebenso hatten die 
Stacheln noch ihre normale grüne Farbe. Der Farbüber-
gang vom abgestorbenen zum gesunden Triebteil war 
unscharf und mehrere Zentimeter lang. Die Farbe der 
Rinde in dieser Zone erstreckte sich von braun über 
gelbgrün bis grün. Die Blätter der geschädigten Triebe 
waren welk, dürr oder schon abgefallen. Aus den abge-
storbenen Trieben wurde außer Phytophthora cactorum 
(Leb. et Cohn) Schroet. kein weiterer Pilz isoliert. 
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Eine später durchgeführte örtliche Besichtigung zeigte, 
daß die eingesandten Triebe von jüngeren Stachelbeer-
büschen stammten, die als Unterkultur unter Obstbäu-
men standen. Befallen waren, wie bereits erwähnt, die 
diesjährigen Triebe, vbn denen aus der Pilz dann teil-
weise auf die vorjährigen übergegriffen hatte. Die In-
fektion ist wahrscheinlich dadurch zustande gekommen, 
daß die Zoosporen von Phytophthora cactorum durch 
1) Herrn Dr. H. Th i 11 , Pflanzenschutzamt Freiburg i. Br., 
Bezirksstelle Bühl, danke ich für die Ubermittlung des Pflan-
zenmaterials. 
hochspritzende Regentropfen vom Boden auf die Triebe 
kamen und vor allem in die noch krautigen Triebspitzen 
eindrangen. Die Baumkronen über den Stachelbeer-
büschen dürften die Infektionen dadurch begünstigt 
haben, daß sie nach Regenfällen das Abtrocknen der 
Stachelbeerbüsche verzögerten. Der wirtschaftliche Scha-
den war als gering zu bezeichnen. 
Anfang Juli 1960 wurden mit drei Kulturen von 
Phytophthora cactorum Infektionsversuche an diesjäh-
rigen Stachelbeertrieben der Sorte Rote Triumphbeere 
auf dem Versuchsfeld des Institutes durchgeführt. Zwei 
Kulturen (P17, P22) ·stammten aus Stachelbeertrieben, 
eine Kultur (P1s) war aus einer Rindenfaulstelle eines 
Apfelstammes isoliert worden. Sämtliche Impfungen mit 
Myzel von P17 und P1s gingen an und brachten Nekro-
sen zwischen 10 und 55 mm Länge. Kultur P22 zeigte sich 
demgege,nüber wenig virulent, nur zwei Impfungen 
führten zu kleineren Nekrosen. 
Uber Phytophthora cactorum als Schaderreger an Sta-
chelbeeren liegen nur einige ausländische Berichte vor. 
Van Poet er e n (1922) verweist auf ein Triebsterben 
in Holland, das durch eine Phytophthora-Spezies ver-
ursacht wurde. Im gleichen Jahre machen M ü 11 er -
Thurgau, Osterwalder und Jegen (1922) · 
auf Schäden an Stachelbeeren durch Phytophthora omni-
vora ( = Ph. cactorum) in der Schweiz aufmerksam. 
Sie m a s z k o (1931) berichtet über einen Befall im 
